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Sonntag, den 25. November. 


1855. 


. Telegraphiſche Depeſchen. 

Paris, Freitag, 23. Novbr. Der König von Sardinien 
iſt heute Nachmittag 2 Uhr in den Tuilerien eingetroffen und 
mit großem Enthuſiasmus empfangen worden. 

London, Sonnabend, 24. Nopbr. Die heutige „Mor⸗ 
ning Post“ meldet auf das Beflimmtefte, daß für jetzt keine 
Ausſicht zur Allianz Schwedens mit den Weſtmächten ſei und 
daß General Canrobert an König Oskar blos den Orden 
der Ehrenlegion zu überbringen hatte. 


Orientaliſche Angelegenheiten. 


Die „Preſſe d'Orient“ läßt ſich aus Kamieſch vom 6ten 
November melden, daß der engliſche Oberbefehlshaber ein Ges 
ſuch des Generals Vivian, ihm mit einiger Kavallerie auszu⸗ 
beifen, abgeſchlagen habe. Die weit zuverläſſigeren engliſchen 
Lagerkorreſpondenzen von dieſem Datum wiſſen weder von 
einem ſolchen Geſuch, noch überhaupt von einer Bedrängniß 
des Generals Vivian. Die in dieſer Beziebung in Konſtan⸗ 
tinopel in Umlauf geſetzten Gerüchte ſind äußerſt unbeſtimmt; 
da die Oſtſpitze der Halbinſel von Kertſch von mehr als 20,000 
Mann beſetzt iſt, ſo iſt ein ruſſiſcher Angriff auf dieſe Poſitio⸗ 
nen äußerſt unwahrſcheinlich. Wenn General Wrangel Ver⸗ 
ſtärkungen erhielt, ſo geſchah dies zu defenſiven Zwecken; es 
konnte im ruſſiſchen Hauptquartier nicht unbekannt bleiben, daß 
die Verbündeten ſich mit einem Plane gegen Kaffa und Ge⸗ 


nliſchi beſchäſtigten — einem Plane, der ſeitdem trotz feiner 
Befürwortung durch die Admirale vertagt oder ganz zurückge⸗ 
llegt ſcheint. 


Uebrigens bedarf General Vivian allerdings eines 
Kavallerie⸗Korps zur Deckung der Landverbindungen zwiſchen 


Kertſch, Jenikale und Fort Paul, und es iſt nun auch die zum 


Kontingent gehörige Reiterei allmälig von Bujukdere nachge⸗ 
ſandt worden. Da die engliſche Kavallerie bei Balaklava und 
Eupatoria nicht weiter gebraucht wird und zum Theil bereits 
i g von Konſtantinopel abgegangen iſt, fo wird 
ſtets zu anderweitiger Verfügung 
bereit ſtehen. . 

Die Nachrichten der Konſtantinopeler Blätter vom anatolis 
ſchen Kriegsſchauplatze find bereits auf telegraphiſchem Wege 
bekannt; ſie tragen einen widerſprechenden und äußerſt unzu⸗ 
verläſſigen Charakter. Nach Nachrichten des „Conſtitutionnel“ 
aus Konſtantinopel vom 12. war der türkiſchen Regierung die 
Mittheilung zugegangen, daß die Garniſon von Kars einige 
Unterſtützung an Lebensmitteln erhalten habe, welche eigentlich 
für die ruſſiſche Armee beſtimmt waren, deren Ueberbringer, 
Perſer, ſich jedoch durch eine Geldſumme bewegen ließen, die 
Vorräthe lieber den Belagerten zukommen zu laſſen. Auch er⸗ 
wartete man in Kars Zufuhren, die von Erzerum und Tra⸗ 
pezunt längſt abgeſchickt worden, doch noch nicht angekommen 
waren. — Das Gerücht vom Wahnſinn des Generals Mura⸗ 
wiew wird nicht weiter wiederholt, und ſcheint, wie ſeiner Zeit 
der Wahnſinn Lord Raglans, der Tod Schamyls und Aehn⸗ 
liches, aus der ſtets geſchäftigen Einbildungskraft der fränkiſchen 
Quartiere Konſtantinopels hervorgegangen. 

Die Konſtantinopeler Blätter vom 12. Novbr. melden, daß 
am Tage vorher das franzöſiſche Geſchwader im Bosporus 
Anker warf. Es beſteht aus den Linienſchiffen Montebello, Flags 
genſchiff des Admirals Bruat, Jean Bart, Ulm, Saint Louis 
und Friedland, den Dampffregatten Magellan, Cacique, As- 
modee und Albatros, den Dampfforvetten Primauguet, Roland 
und Brangon und dem Aviſo Palinure. An Bord des Ges 
ſchwaders befinden ſich die beiden Brigaden der faiferlihen 
Garde mit den Generalen Dianeque und Cler, fo wie die 
Genietruppen und die Artillerie dieſer Diviſion; nur 2 Batte⸗ 
rien reltender Artillerie find. in der Krim zurückgeblieben. Das 
Geſchwader liegt in Beykos; nur der „Montebello“ mit dem 
Admiral kam am 11. Morgens bis an den Palaſt Tſcheragan 
herab und ſalutirte hier. Admiral Bruat empfing an Bord 
den Beſuch des Marineminiſters; am 12. ſtieg er ans Land 
und begab ſich nach der franzöſiſchen Geſandtſchaſt. — Die 
Kommiſſion, welche die Unterſuchung gegen die Tuneſen zu 
führen. hat, beſteht aus 4 Türken und 2 Franzoſen (Crepp, 
Adjutant des Generals Larchev, und Outray, zweiter Drago⸗ 
man der franzöſiſchen Geſandtſchaft). Präſident iſt Derwiſch 
Paſcha, der Direktor der Militairſchule. Die Kommiſſion kon⸗ 
ſtituirte ſich am 10. und trat am 11. im Seraskierat zur er⸗ 
ſten Sitzung zuſammen. Man zweifelt nicht an dem Willen 
der Pforte, Frankreich vollſtändige Genugthuung widerfahren 
zu laſſen. — Nach dem „Journal de Conſt.“ iſt man eifrig 
mit Bauten für die Aufnahme der gegen Sebaſtopol verwen⸗ 
deten Belagerungs⸗Artillerte und ihres Materials beſchäftigt. 
Es heißt, daß ein großer Theil derſelben nach Konſtantinopel 
geſchafft werden, und bier bis auf weiteren Gebrauch zur Ver⸗ 
fügung der verbündeten Generale bleiben wird. 


Man ſchreibt der „A. Z.“ aus Konſtantinopel vom 
8. November: „Bei einem Beſuch unfrer deutſchen Landsleute 
in Scutart habe ich gefunden, was ich ſeit langer Zeit nicht 
mehr geſehen, eine gewandte wohldisziplinirte Truppe, mit Offi⸗ 
zieren, die in jeder Beziehung für ihren Stand als Muſter 


gelten können. Dieſer mir durch Haltung und Benehmen 
aufgedrungene Eindruck ſteht nicht vereinzelt da; es iſt der Ein⸗ 
druck, den jeder empfunden hat, dem Gelegenheit gegeben war, 
bier die Truppe zu ſehen. Sie beſteht aus einem Jägerregi⸗ 
ment zu etwas über 1000 Mann, die wieder in zwei Abthei⸗ 
lungen zerfallen, deren jede von einem Major kommandirt wird. 
Selbſtverſtändlich hat ſich die Truppe aus dem ganzen heiligen 
deutſchen Reich zuſammengeſetzt, doch die Mehrzahl der Offi⸗ 
ziere war früher in der preußliſchen und ſchleswig⸗holſteiniſchen 
Armee, die beide durch jene dienſtverſtändigen und dienſtbe⸗ 
fliſſenen Herren brillant repräſentirt ſind. Natürlich iſt damit 
nicht geſagt, daß nicht auch die andern deutſchen Armeen durch 
außerordentlich tüchtige Elemente vertreten ſind. Es iſt mit 
Einem Wort dieſer Theil der Legion eine trefflich gebildete 
Truppe, ſo jung ſie auch iſt, und wenn, wie ich nicht zweifle, 
der übrige Theil der Legion ihr gleicht, ſo haben ſich General 
von Stutterheim und ſein Offizierkorps ein Recht auf die ent⸗ 
ſchiedenſte Anerkennung der engliſchen Regierung erworben, die 
do durch für den übrigen Theil ihrer Armee ein würdiges Vor⸗ 
bild für den Dienſteifer des Offiziers und die Gewandtheit der 
Truppen gewonnen hat. Das Exerzir⸗Reglement iſt vollkom⸗ 
men preußiſch, und die kurzen energiſchen Kommandos mitzder 
präciſen Ausführung müſſen jedem Militär einen wohlthuenden 
Eindruck machen, der ſeit langer Zeit nur die matten engliſchen 
Kommandos gehört und die nicht gerade übertrieben präcis 
ausgeführten franzöſiſchen Bewegungen geſehen hat. Das 
Aeußere der Truppe iſt dem der engliſchen Nationaltruppen 
ſehr ähnlich, doch hat der deuiſche Soldat mehr Geſchick, ſich 
in feinem Rode zu präſentiren. Beſonbers hat das auf den 


Offizier Bezug, der, wie ich bemerkt habe, in feiner kleidſamen 


Uniform, welche an die ſchwarzen Braunſchweiger erinnert, gern 
von den Augen der ſchönen Levantinerinnen verfolgt wird. 
Das Jäger⸗Regiment iſt in den neugebauten Baracken im 
Hofe der Kaſerne Selimie in Skutari untergebracht, die Offi⸗ 


1255 jedoch wohnen ſämmtlich in einem Flügel der Kaſerne 
elbſt. 


So viel ich geſehen habe, iſt die Stimmung der Leute 
vortrefflich, und darnach zu ſchließen, werden ſie auch auf dem 
Kampfplatz dem deutſchen Schwert alle Ehre machen, um fo 
mehr, als ein großer Theil derſelben bereits in den Feldzügen 
der letzten Jahre wiederholt im Feuer geſtanden hat.“ 

Ein Theil der Krim⸗Armee ſoll im Lager von Mazlak 
überwintern, wo man bereits ſeit Anfang Novembers mit Vor⸗ 
arbeiten beſchäftigt iſt. 

Briefe der Preſſe d'Orient aus Suchum⸗Kale vom 27. 
Oktober melden, daß Omer Paſcha an jenem Tage in 
Tſchimiſchura an den Ufern der Galisga (20 Wegſtunden von 
Kutais) ſtand, während der Vortrab bereits 4 Wegſtunden 
weiter, bis Okum, vorgeſchoben war. 

Man ſchreibt dem „Journal de Konſt.“ aus Kertſch: 
„Die Beſatzung beginnt ſich ernſtlich für den Winter einzurich⸗ 
ten. Die Stadt iſt ausgedehnt genug, um eine Bevölkerung 
von ungefähr 30,000 Menſchen zu ſaſſen; es iſt alſo kein 
Mangel an Quartieren und man iſt hier ſehr bequem. Das 
ſchöne Herbstwetter läßt die Offiziere den angenehmen Aufents 
halt bei Bujukdere vergeſſen. Man ſagt, daß General Wrans 
gel Zuzüge erhalten hat und uns mit einem Angriff bedroht. 
Es iſt nicht auszumachen, was daran iſt; ſeit lange hat ſich in 
den Umgebungen der Stadt kein Ruſſe ſehen laſſen. Indeſſen 
erwartet man von einem Tage zum andern bier noch Verſtär⸗ 
kung an Kavallerie, entweder die in Bujukdere zurückgebliebene 
unſres Kontingents oder aus dem verbündeten Lager. Zu 
Jenikale errichtet man Baracken für 15,000 Mann und um 
das Fort St. Paul Magazine. General Vivian hat nebſt dem 
ganzen Stab ſeinen Aufenthalt in Keriſch ſelbſt genommen.“ 
— ——ͤ ſ—ſ—— 


Deut ſch land. 


Berlin, 24. November. Vorgeſtern wohnten der König 
und die Königin der Aufführung der Oper „die Nibelungen“ 
im Opernhauſe bei. Geſtern nahm der König im königlichen 
Schloſſe die Vorträge mehrerer Kabinets⸗Mitglieder entgegen. 

Wie die „N. Pr. Z.“ erfährt, werden nunmehr die Chefs 
aller vormals reichs unmittelbaren Häuſer in Preußen ihre 
Sitze im Herrenhauſe einnehmen, es ſei denn, daß dem einen 
oder andern derſelben Minorennität oder ſonſt perfönliche 
Hinderniſſe dies nicht geſtatten. 

Die Eröffnung der Sundzoll⸗Konferenz war bekannt⸗ 
lich für den vorigen Dienſtag angeſetzt. Bis jetzt iſt jedoch 
über dieſelbe keine Nachricht eingegangen und es ſcheint alſo die 
Eröffnung ſelbſt vertagt oder in ſolcher Weiſe vor ſich gegan⸗ 
gen zu ſein, daß man eine ſofortige Meldung derſelben unter⸗ 
laſſen durfte. Es haben behufs der Vertretung der einzelnen 
Staaten keine außerordentlichen Ernennungen ſtattgefunden, die 
in Kopenhagen anweſenden, am däniſchen Hofe akkreditirten 


Geſandten und Geſchäftsträger find berufen, ihre reſpektiven 


Regierungen auch in der Konferenz zu vertreten und die Vor⸗ 


ſchläge, mit denen Dänemark in Verfolg feiner Denkſchrift 
im Rückſtande iſt, entgegen zu nehmen. Durch dieſe Vertre- 
tung iſt die ganze Verhandlung auf den gewöhnlichen diplo⸗ 
matiſchen Weg verwieſen, der ſobald nicht zu irgend einem 


Ziele führen kann, und die Anſicht, daß die ganze Konferenz 
ein neuer unfruchtbarer Verſuch ſein werde, weſentlich unter⸗ 
ſtützt. Der Schwerpunkt der ganzen Frage liegt nach wie vor 
in dem ferneren Verhalten der nordamerikaniſchen Frei⸗ 
ſtaaten, über welches die „Nordd. Ztg.“ die folgende, aus 
den neueſten von dort über England gekommenen Nachrichten 
geſchöͤpſte Mittheilung bringt, deren anderweite Beſtätigung 
jedenfalls zu erwarten fein wird. „Zu Waſphington wurde, 
wie das genannte Blatt ſchreibt, allgemein behauptet und ge⸗ 
glaubt, daß die Botſchaft des Präſidenten an den Kongreß 
eine entſchiedene Erklärung gegen den Sundzoll enthalten werde, 
und daß das Kabinet feſt entſchloſſen ſei, bei der Auffaſſung 
zu beharren, von der daſſelbe bei der Kündigung ausgegangen 
iſt. Es ſoll der Beſchluß gefaßt ſein, unter allen Umſtänden 
darauf zu beſtehen, daß die amerifanifchen Schiffe das Recht 
haben, den Sund zu paſſiren, ohne Dänemark um ſeine Erlaub⸗ 
niß zu fragen und noch viel weniger dieſe Erlaubniß durch 
Zahlung des Zolles zu erkaufen. Der Staatsſekretär Marop, 
der den Auftrag hat, eine dem Kongreſſe zur Unterſtützung der 
Anſichten des Präſidenten vorzulegende Staatsſchrift auszu⸗ 
arbeiten, ſoll in derſelben, wie es heißt, die Stellung, welche 
die Vereinigten Staaten einzunehmen entſchloſſen ſind, um den 
Sundzoll zu beſeitigen, mit einem neuen Ktiege gegen die 
Barbaresken vergleichen, in welchem ſie eben ſo, wie einſt in 
dem Kampfe gegen Algier, für die Rechte und Intereſſen aller 
ſeefahrenden Nationen ſtreiten würden.“ ) 

An ſämmtliche Superintendenten iſt ein Cirkular erlaſſen, 
die Geiſtlichen aller Confeſſionen zu veranlaſſen, daß ſie ſogleich 
nach Ablauf des Jahres genaue Anzeigen darüber erſtauen 
mögen, ob und wie viel gemiſchte Ehen unter den im als⸗ 
dann beendeten Jahre geſchloſſenen Ehen von ihnen eingeſegnet 
worden ſind, mit genauer Angabe, bei wie vielen derſelben der 
Bräutigam evangeliſch und die Braut katholiſch, oder umge⸗ 
gekehrt, geweſen iſt. 2 

Der Pofener Zeitung ſchreibt man von bier Folgendes: 
In der letzten Sitzung der Ausſchußmitglieder des Vereins gegen 
Thierquälerei wurde folgender Vorfall mitgetheilt. In den 
erſten Tagen d. M. luden vor dem Halleſchen Thore Schiffer 
Holz aus dem Kahn und fuhren daſſelbe auf den nahegelegenen 
Holzplatz des Hrn. Baudius. Der Wachtelhund des Schiffs⸗ 
eigenthümers war den Leuten auf den Platz gefolgt und mache 
dort Jagd auf die frei herumlaufenden Kaninchen. Mit einem 
Male war der Hund verſchwunden und nirgends eine Spur von 
ihm zu entdecken. Drei Tage lang ſuchte der Schiffer nach 
ſeinem Hunde und als er ſeinen Aufenthaltsort nicht entdeckte, 
fuhr er ab. Neun Tage nach dieſem Vorfall vernahmen Leute, 
welche das angefahrene Holz in Haufen ſetzten, ein leiſes Ge⸗ 
wimmer; fie erinnerten ſich des abhanden gekommenen Hünd⸗ 
chens und faßten nun, ſämmtlich von Mitgefühl ergriffen, den 
Entſchluß, das arme gequälte Thier aus feiner Gefangenſchaft 
zu befreien. Schon war mancher Haufen Holz vergeblich ab⸗ 
getragen, doch die wackeren Arbeiter ermüdeten nicht; das hei⸗ 
ſere, ſchwache Wimmern ſpornte ſie an, ihre Nachforſchungen 
fortzuſetzen. Endlich nach mehrſtündiger Arbeit fand man ihn 
zwiſchen zwei Kloben eingeklemmt. Es war ein herzzerreißen⸗ 
der Anblick; das Thier lebte und doch wimmelten Augen und 
Ohren von Würmern. Die Dankbarkeit des Hundes iſt ſprüch⸗ 
wörlich geworden; hier zeigte ſich das auf die hervorleuchtendſte 
Weiſe. Die Wiſſenſchaſt beſtreitet, daß Hunde weinen können; 
aber hier konnte man etwas ſehen, was auch den Gefühlloſe⸗ 
ſten erſchüttert hätte. Seine letzten Kräſte, die nicht einige 
Stunden mehr ausgereicht hätten, raffte er zuſammen, um ſeine 
Freude zu erkennen zu geben, und dann ſank er faſt todt nie⸗ 
der. Der ſorgſamen Pflege des Holzanweiſers Schmidt iſt es 
zu verdanken, daß der Hund nach einigen Tagen im Stande 
war, ſich zu bewegen. Heute iſt der Hund, welcher volle neun 
Tage ohne Nahrung war, bis auf ein Auge, das er verloren 
bat, und einige hautloſe Stellen, die ihm die Würmer gefrefjen, 
vollſtändig geneſen und ſpringt, der Liebling Aller, munter auf 
dem Holzplatz umher. Das dankbare Thier ſcheint ſeine Be⸗ 
freier trefflich zu kennen. Der hieſige Verein gegen Thier⸗ 
quälerei hat beſchloſſen, dem Holzanweiſer Schmidt und feinen 
treuen Gehülſen ein Dankſchreiben zugehen zu laſſen; der Ham⸗ 
burger Verein, der von dieſer That auch Kenntniß erhalten und 
ſich die Wahrheit derſelben hat beftätigen laſſen, ſcheint noch 
mehr thun und den Leuten ein Geldgeſchenk machen zu wollen. 

Bernburg, 20. November. Das Tagesgeſpräch in bieſi⸗ 
ger Gegend bilden die im Entſtehen begriffenen Zuckerfabriken. 
Im Anhaltiſchen find ſechs neue Anlagen beinahe als feſtſtebend 
zu betrachten, und zwar Köthen, Biendorf, Bernburg, Dröbel, 
Schackſtedt und Mühlingen. Sämmtliche Fabriken werden durch 
Aktienzeichnung begründet, wozu ſich in Köthen und Bernburg 
ſehr viele Theilnehmer, unter andern hier in Bernburg deren 
etliche dreißig, gefunden haben. Das Anhaltiſche Land an der 
Saale und Fuhne wird hierdurch eine wahre Zuckerkammer 
werden, denn die Fabriken häufen ſich ſo, daß bereits die Mög⸗ 
lichkeit, das hinreichende Rohmaterial zu erbauen, ſtark ange⸗ 
zweifelt wird. Wenngleich dieſe Anlagen viel Verkehr und den 
Umſatz bedeutender Geldſummen ſichern, ſo zeigen ſich anderer⸗ 


ſeits auch viele Uebelſtände. Der in Anhalt meiſt bedeutende 
Grundbeſitz der Kirchen und Pfarrſtellen war meiſt in Händen 
der „kleinen Leute“, die bei eigenem Beſitz mehrerer Morgen 
noch ein kleines Areal Kirchenacker in Pacht nahmen und ſich 
ſo ſelbſtſtändig ernährten. Dieſe Klaſſe der Staatsbürger ver⸗ 
ſchwindet in Dorf und Stadt, ſie können mit den Fabrikbeſitzern 
binfichtlich des Pachtquantums nicht konkurriren. Dabei wächſt 
das Proletariat trotz aller Gelegenheit zur Arbeit und haben 
ſich beiſpielsweiſe beim Beginne der Campagne faſt in allen 
Fabriken die doppelte, ja die dreifache Zahl der nöthigen Arbeis 
ter angemeldet. (M. Z.) 

Frankfurt, 21. November. Eine biefige Dame, die in 
jüngſter Zeit eine Parthie Bandagen und Charpie für die Ver⸗ 
wundeten der franzöſiſchen Armee in der Krim durch die bier 
ſige franzöſiſche Geſandtſchaft nach Paris geſchickt hat, erhielt 
vorgeſtern ein eigenhändiges, ſehr ſchmeichelhaftes Schreiben des 
Kriegs⸗Miniſters Marſchalls Vaillant, deſſen Schluß wörtlich 
folgender Maßen lautet: „Möge dieſes löbliche Beiſpiel der 
Unterſtützung der verwundeten Kämpfer für Civiliſation noch 
recht viel Nachahmung finden, da Deutſchland in dieſem Kriege 
feen Barbarismus leider nur Sympathieen entwickeln zu ſollen 
cheint.“ 

Dänemark. 


Kopenhagen, 20. November. Die Eröffnung der 
Konferenz über den Sundzoll wird heute noch nicht ſtatt fin⸗ 
den, weil die Bedenken des amerikaniſchen Geſandten über die 
Theilnahme von Berathungen, welche die Kapitaliſirung von 


Zöllen betreffen ſollen, deren Rechtmäßigkeit von der nordameri⸗ 


kaniſchen Regierung beſtritten wird, noch nicht gehoben ‚find, 
Prinzipiell iſt der Sundzoll von keiner der Regierungen, welche 
auf der Konferenz vertreten ſein werden, anerkann 


Kopenhagen, 21. November. General Canrobert 
wird ſpäteſtens zum Sonnabend hier erwartet. Man glaubt, 
daß der König zur Stadt kommen und ihn hier empfangen 
werde. „Faedrelandet“ nahm geſtern von der bevorſtehenden 
Ankunft Canrobert's Veranlaſſung, ſich in einem Leitartikel über 
Dänemarks Stellung zu den Weſtmächten und zur Kriegsfrage 
überhaupt auszuſprechen. Es beginnt mit der Frage, daß ſich 
unfer Geſandter in Schweden, Graf Wulff, Scheel-Pleſſen, zur 
Zeit nicht auf ſeinem Poſten, ſondern hier befinde und daß ihn 
dort ein junger Mann, Herr Hagemann, vertrete. Dann ge⸗ 
denkt das Blatt der verſchiedenen Konjekturen, die ſich an 
Canroberts Miſſion nach Stockholm geknüpft haben. Es glaubt 
nun nicht an die Abſicht einer Bewerbung des Prinzen Na⸗ 
poleon um die Hand der kränklichen Königstochter, Prinzeſſin 
Eugenie, vielmehr an eine entſchieden politiſche, auf Schwedens 
Beitritt zur weſtmächnichen Allianz bezügliche Miſſion. Dies 
führt „Faedrelandet“ darauf, Beſorgniſſe zu äußern, daß Däne⸗ 
mark vielleicht zum „Opferlamme“ bestimmt fein und die Weft- 
mächte die Inſeln an Schweden, die Halbinſel aber an Preu⸗ 
ßen „als preußiſche Provinz oder Lehen“ vergeben könnten. 
Obwohl es nun ſich mit der Ueberzeugung beſchwichtigt, daß 
die Weſtmächte, die für eine gerechte Sache kämpfen, nicht ein 
ſo ſchreiendes Unrecht gegen Dänemark üben würden, benutzt 
es doch die Gelegenheit, um Preußen und die Schleswig⸗Hol⸗ 
ſteiner in Deutſchland der Abſicht zu bezüchtigen, Dänemark 
von der Landkarte zu ſtreichen. Preußen, meint „Faedrelandet“, 
ſei zu Allem fähig. Und doch beſchuldigt daſſelbe Blatt in 
einem Athem Preußen, eine „unklare“ Politik zu verfolgen 
und mit Rußland zu ſympathiſiren. „Faedrelandet“ ſchließt 
mit dem Rathe, Dänemark ſolle baldmöglichſt feine Neutralität 
aufgeben und, ſei es, daß ihm eine Allianz von den Weſtmäch⸗ 
ten angeboten würde, oder daß es dieſelbe ibnen aus eigenem 
Antriebe anböte, ſobald als möglich gemeinſame Sache mit dem 
trefflich gerüſteten Schweden (ſobald dieſes ſich anſchließe) machen, 
ſo daß Schweden bei der gegen Rußland zu ergreifenden Offen⸗ 
five auf ein an der ſchwediſchen Grenze aufzuſtellendes norwegi⸗ 
ſches und däniſches Hülfs⸗Heer von 50,000 Mann als Re⸗ 
ſerve rechnen könne. Vor allem aber müſſe Dänemarks Stre- 
ben darauf gerichtet fein, zur Herſtellung eines ſtarken, einheit⸗ 
lichen Skandinaviens zum Schutz und Trutz gegen deſſen Feinde 
mitzuwirken. 


(Fortſetzung.) 


Wäre das Reiſeziel der Herzogin und ihres Begleiters 


Paris oder ein anderer Ort geweſen, wo neue Aufregungen 
ſie erwartet hätten, ſo würde fie es vielleicht haben genug fein 
laſſen mit dem kleinen Feldzuge, den ſie ins Gebiet „du 
Tendre‘, wie man ſich damals ausdrückte, unternommen. 
So aber war ſie jetzt in einer Stadt angekommen, wo die 
Fortſetzung einer ſolchen harmloſen Intrigue ja wahrhaftig ein 
wahres Bedürfniß für ein Herz wie das ihre war, um nicht 
vor Langer weile graue Haare zu bekommen. 

Ihr wollet zurückkehren, Herr von Werth? ſagte ſie des⸗ 
balb, unangenehm überraſcht und mißvergnügt, als Anton 
am Tage nach der Ankunft am Orte des weſtfäliſchen Frie⸗ 
dens⸗Kongreſſes bei ihr erſchien, um Abſchied von ihr zu 
nehmen. 

Ich muß ſofort meinem Vater die Schwadron wieder zu⸗ 
führen, antwortete der junge Mann mit einem tiefen Seufzer 
und einem melancholiſchen Blicke in die Augen der ſchönen 


U. . 

Laßt Eure Schwadron immerhin reiten, verſetzte Anna 
von Longueville jetzt lächelnd; ich wette, ſie weiß den Weg 
auch ohne ihren tapferen Befehlshaber zu finden und wird 
ſich vom Lieutenant oder Cornet ganz gut regieren laſſen. 
Ihr aber, Ihr bleibt hier — ich beſehle es Euch, Euer Va⸗ 
tet hat Euch mir zur Begleitung gegeben, damit ich Eure 
Erziehung vollende, und wahrhaftig, Anton von Werth, die 
aan lange, lange nicht jo weit, daß ich Euch entlaſſen 
önnte! N f 

Glaubt Ihr das in der That? 

In der That! ö 

Aber wenn mein Vater Euren ‚Befehl nicht als Entſchul⸗ 
digung meines Ausbleibens annimmt? 
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unter waren 353 engliſche, 342 preußiſche, 318 ſchwediſche, 
288 norwegiſche, 186 holländiſche, 186 deutſche, 152 däniſche 
u. ſ. w. Von nordamerikaniſchen Schiffen paſſirten im Okto⸗ 
ber nur 4 durch den Sund; auch ruſſiſche find im Monats- 
e angeführt, nämlich drei von den Engländern auf⸗ 
gebrachte. 4 


Frankreich. 


Paris, 22. November. Ueber Schweden hegt man höch⸗ 
ſten Orts die beſten Hoffnungen, und werden dieſelben bereits 
ohne Rückbalt ausgeſprochen. In wie fern dieſelben mit den 
Friedens⸗Gerüchten zu vereinbaren wären, das zu unterſuchen, 
iſt nicht unſere Sache. Die Regierung, d. b. die Miniſter und 
namentlich der Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten, ſind 
nicht zufrieden damit, daß man die Rede des Kaiſers in Deutſch⸗ 
land ſo aufgefaßt hat, wie ſie aufgeſaßt werden muß. Daber 
haben die halboffiziellen Korreſpondenten und auch die hieſigen 
Journale den Auftrag bekommen, dieſe Rede als ſehr friedlich 
darzuſtellen. Der Kaiſer läßt es geſchehen, wie in allen Din⸗ 
gen, die eigentlich nichts auf ſich baben. 

Die Abend⸗Patrie meldet: „Der König von Sardinien 
wird morgen, Mittags 1 Uhr, zu Paris anlangen. Die am 
Lponer Bahnhof für ſeinen Empfang begonnenen Vorkehrungen 
werden heute Abends beendigt ſein. Sieben Trophäen von 
Fahnen mit den Farben der vier verbündeten Mächte ſchmücken 
die Einfahrt nach der Seite von Berey. Die Haupttbür) des 
in einen Empfangs⸗Salon umgewandelten Ausgangsſaales für 
die Paſſagiere iſt mit neun Trophäen geſchmückt und wird mit 
Granatſammt ausgeſchlagen ſein; vier Fahnenbündel ſind an 


den Säulen angebracht, die das Dach des Gebäudes tragen. 
Der Empfangs ⸗Saal wird, wie die Hauptthür, mit Granat⸗ 


ſammt ausgeſchlagen ſein. Zwei Eſtraden ſind auf jeder Seite 
des Salons errichtet; den Boden deckt ein reicher Teppich, der, 
gleich ſämmtlichen Sammt-Tapeten, dem prächtigen Mobiliar 
der Krone entlehnt wurde. Die Bänke ſind mit rothem, gold⸗ 
verbrämtem Sammt überzogen. Am Eingange des Einfahrts⸗ 
Thores prangen zwel venetianiſche Maſten mit Oriflammen. 
Die Anweſenheit der im Innern und an den Zugängen des 
Bahnhofes aufgeſtellten Truppen wird der Feierlichkeit einen 
militäriſchen Charakter geben. Die Ankunft des Königs wird 
mit einer Großartigkeit gefeiert werden, die des erlauchten Ver⸗ 
bündeten von Frankreich würdig iſt.“ 

Aus Marſeille wird unterm heutigen Datum telegra⸗ 
phirt: „Der König von Sardinien iſt heute früh 9½ Uhr am 
Bord der Fregatte Carlo Alberto angelangt, welche Geſchütz⸗ 
ſalven mit den Kanonen des Forts wechſelte. Die Truppen 
waren auf dem Quai zu ſeinem Empfange aufgeſtellt. Der 
Präfekt und der Diviſions⸗ General begrüßten den König am 
Bord der Fregatte. In Huſaren- Uniform, von einem zahl⸗ 


reichen Stabe gefolgt, hielt der König ſeinen Einzug in die 


Stadt, deren ganze Bevölkerung ſich in den Straßen befand 
und in lebhafte Vivatrufe ausbrach, als der König vorbeiſuhr. 
Die hier wohnenden Sarden umgaben den Wagen des Königs. 
Gleich den Schiffen im Hafen waren auch die Häuſer der 
Straßen, durch die der Zug kam, mit Fahnen 26 geſchmückt. 
Der König wird um Mittag nach Paris abreiſen, nachdem er 


ein Mahl eingenommen und in der Präfektur die Behörden 


empfangen haben wird.“ 
Großbritannien. 
London, 22. November. Man ſcheint nun endlich den⸗ 


noch entſchloſſen, das Krim-Heer durch oſtindiſche Regimenter 


zu verſtärken. Die Morning Poſt wendet ſich mit Vorliebe 
dieſem Plane zu und ſchlägt folgende Art der Ausführung vor. 
Es ſtehen, wie ſie ſagt, in Oſtindien 22 königliche Regimenter, 
jedes ungefähr 1000 Mann ſtark. Von dieſen, meint ſie, ſolle 
man je 7 bis 800 Mann unter dem Namen eines erſten 
Bataillons in die Krim ſenden. Die zurückbleibenden 2. bis 
300% Mann ſeien dann als der Stamm eines neu zu errich⸗ 


tenden zweiten Bataillons zu betrachten, das durch engliſche 


Rekruten ſo ſchnell wie möglich auf die frühere normale Stärke 
zu bringen ſei. Natürlich könne dieſe bedeutende Reduktion der 


Regimenter ſchon aus Gründen der Vorſicht nicht mit Einem 
Schlage ſtattfinden, und es 


Und welche Strafe könnte Euch treffen, wenn Ihr ohne 


Urlaub von feinem Heere fortbleibet? 


O, er könnte mich als Deferteur acquebuſtren laſſen! 

Mit welchem Pathos Ihr das ſagt! Wie grenzenlos 
dankbar ich es aufnehmen fol, daß Ihr nun doch bleibt! Als 
ob ſich ein junger Mann nicht einmal, um einer Dame Wunſch 
in 11 der Gefahr, erſchoſſen zu werden, ausſetzen 
önnte 

Iſt das nichts Großes? Ihr redet, bei Gott! Frau 
Herzogin, als ob Eure Pariſer jungen Herren ſich nichts dar⸗ 
aus machten, ſich in einem Tage drei Mal todtſchießen zu 
laſſen, wenn fie die Laune einer ſchönen Dame damit befrie⸗ 
digen können! 41 

Die Laune! Wer redet von Launen? Ich befehle Euch, 
bier zu bleiben und Euch täglich eine Stunde mindeſtens bei 
mir ſehen zu laſſen, in welcher Zeit ich die Aufgabe, welche 
mir von Eurem Vater geworden iſt, erfüllen werde. Es wäre 
ſchön, wenn ich zum Dank dafür, daß er mir einen ſo vor⸗ 
trefflichen Beſchützer mit auf den Weg gegeben, ſo ſchlecht ſei⸗ 


nen Erwartungen entſpräche; wenn ich Euch ihm fo wieder zur, 
ſendete, wie Ihr gegangen — nein, nein, daraus wird nichts, 
Ihr bleibt hier, Herr von Werth, und bleibt bis zu dem Augen⸗ 


blicke, in welchem ich Euch ſage: gebet, ziehet heim, ich habe 
Euch nichts mehr zu lehren — vous ètes un chevalier ac- 
complil Das ‚it. mein Befehl — daß Ibr eben es eine 


Laune nanntet, was eine Dame Euch befiehlt, das beweiſ't 


an F wie fern wir noch von dieſem Ziele ſiehen! — 
un 0 en 5 
Was ſoll ein Schüler einer ſo holden Lehrerin gegenüber 
anders thun, als — ſchweigend gehorchen! 


ſpüren und die Macht ihrer Reize und ihres 


fünf Perioden damit vorzugehen. So möge man mit den 
ſchönen und ſchlagfertigen Beſatzungen von Caleutta, Madras, 
Bombay und Mangalore beginnen und bei Ankunft derſelben 
in Suez bereits 3 bis 4000 engliſche Rekruten zur Hand 
haben, um dieſe auf denſelben Schiffen als Erſatzmannſchaften 
nach Indien zu ſchaffen. Eine vorübergehende Reduktion von 
jedesmal 3⸗ bis 4000 Mann werde die indiſche Armee ertragen 
können, und in Jahresfriſt würden auf dieſe Weiſe 18,000 
treffliche Soldaten von Indien nach dem Kriegsſchauplatze vers 
pflanzt ſein. 

Der vor einiger Zeit wegen Erkrankung aus der Krim 
zurückgekehrte General-Major Markham iſt geſtern früh im 
Alter von 49 Jahren. geſtorben. Er war der Sohn des Ad⸗ 
mirals Markham und Enkel des gleichnamigen Erzbiſchofs von 
Yorf. Seine militairifhe Laufbahn begann im Jahre 1824, 
wo er als Fähnrich in das 32. Regiment eintrat. Er diente 
lange Zeit in Nordamerika und in Oſtindien, war während der 
Rebellion im Jahre 1837 in Canada und erhielt in dem Ges 
fechte bei St. Denis vier Wunden. Später ging er als Oberit- 
Lieutenant mit dem 32. Regiment nach Oſtindien und machte 
den Feldzug des Jahres 18481849 im Pendſchab mit. Bei 
der erſten und der zweiten Belagerung von Multan befehligte 
er die zweite Inſanterie-Brigade und ward bei dieſer Gelegen⸗ 
heit verwundet. Auch der Schlacht von Surdſchkund, in wel⸗ 
cher die Engländer den Feind aus ſeiner Poſition verdrängten 
und 7 Kanonen erbeuteten, wohnte er als Diviſtons⸗Befehls⸗ 
baber bei. Bei der Erſtürmung und Einnahme von Multan 
im Januar 1849 führte er die bengaliſche Kolonne, und in 
der Schlacht von Gudſcherat eine Brigade. Kurz nachher ward 
er zum General-Adjutanten der königlichen Truppen in Indien 
ernannt und verblieb auf dieſem Poſten bis zu feiner Beför⸗ 
derung zum General⸗Major. Als letztere erfolgte, ward ihm 
zugleich der Befehl in Peſchawer übertragen; allein als er 
eben im Begriffe ſtand, ſeine neue Stelle anzutreten, ward er 
abberufen, um den Befehl über eine Diviſion auf der Krim 
zu übernehmen. Er reiſ'te, um ſich dorthin zu begeben, in der 
heißen Jahreszeit in größter Eile nach Calcutta und legte, 
vermuthlich durch die Anſtrengungen dieſer Reiſe, den Keim 
zu der Krankheit, welche feinen Tod herbeiführte. Auf der 
Krim übernahm er den Befehl über die früher von dem Gene— 
ral Pennefatber kommandirte zweite Diviſion, die er auch bei 
dem letzten Sturm auf das Sägewerk führte. 
das Glück, Zeuge von dem Falle Sebaſtopols zu ſein, ſah ſich 
aber gleich darauf genöthigt, in Folge feiner zerrütteten Ges 
ſundbeit nach England zurückzukehren. Der verſtorbene Gene⸗ 


kannte Penſion. 3 f 
Die Times meldet in ihrer heutigen zweiten Ausgabe, daß 

General Canrobert in Stockholm eine Militair-Konvention 

unterzeichnet hat, kraft welcher Schweden den Heeren und Flot⸗ 


ten der Weſtmächte ein Kontingent an Truppen und Kanonen⸗ 
booten ſtellen wird. 


Die Bedienung, unter welcher Schweden 
ſich dem Beitritte zu dem Bündniſſe mit den Weſtmächten be⸗ 
reit erklärt hätte, ſoll in der Rückgabe Finnlands beſtehen. 


Dem Vernehmen nach wird das engliſch⸗franzöſiſch⸗ſchwediſche 


Heer im nächſten Frühling Kurland zum Kriegsſchauplatze machen. 


Die Morning Poſt ihrerſeits bezeichnet, gleichfalls in einer zwei⸗ 


ten Ausgabe, das Gerücht, als ſei ein Allianz⸗Vertrag mit 
Schweden abgeſchloſſen worden und als ſtehe dieſe Macht im 
Begriffe, Rußland den Krieg zu erllären, als ein ungegründe⸗ 
tes und behauptet, General Canrobert habe ſich während ſei⸗ 
nes Aufenthaltes in Stockholm darauf beſchränkt, die militairi⸗ 
ke, Hülfsmittel Schwedens zu Waſſer und zu Lande zu 
prüfen. 

Der bei Hangö von den Ruſſen gefangen genommene 


Lieutenant Geneſte iſt am Bord des Orinoco in Spithead an⸗ 


gekommen. g f 

Der neue Colonial⸗Miniſter, Herr Labouchere, iſt ein 
naher Verwandter der Herzogin von Southerland, des Earl von 
Carlisle und des Earl von Granville. Labouchere beſitzt keine 
großen redneriſchen Gaben, iſt aber als tüchtiger Geſchäftsmann 


und ehrenwerther Charakter allgemein geachtet. 


Die Times faßt eine Seite des Krieges auf, die bisher in England 


Und hatte Anton ſo raſch, ſo vollſtändig ſeine Braut, 
ſein blondes deutſches Mädchen vergeſſen? Es war für die 
Herzogin eine unterhaltende Beſchäftigung, dies zu unterſuchen 
und zu beobachten. Sie machte eine pſychologiſche Studie dar⸗ 
aus, den Regungen ſeiner Seele in dieſer Beziehung nachzu⸗ 

| Geiſtes über das 
Widerſtreben ſeines Gewiſſens und die Stimmen, welche in 
feinem Herzen für die ferne treue Geliebte laut werden muß⸗ 
ten, zu verfolgen, Denn daß ſolche Regungen in ihm auf 


tauchten, daß er einen inneren Kampf mit ſeinem Herzen zu 


beſtehen hatte — das wurde nur zu häufig offenbar. Er konnte 
plötzlich in eine düſtere Zerſtreuung verfallen; ein tiefer, verſteck⸗ 
ter Zug von Schwermuth lag oft in dem, was er ſagte; er war 
launenhaft und parador uud mußte zuweilen wie ein unver⸗ 
wöhntes Kind behandelt werden, das ſein einziges Glück mit 
Füßen tritt. In ſolchen Stimmungen nahm er in der That auch 
wie ein verwöhntes Kind ein herrſchſüchtiges Weſen an; er 
ſchmollte mit ſeiner Gönnerin, wenn ſie etwas that oder ſagte, 
was feinen Beifall nicht hatte; er verlangte mit einer Art 


kecker Naſvetät, daß die hohe und folge Dame ſich bald in jenen, 


bald in dieſen von feinen capriciöſen Wünſchen ſchicke; er 
begann endlich ſo unbefangen den Gebieter zu ſpielen, daß 
die Herzogin, die ihn Anfangs deſto pikanter gefunden, weil 


ſie gewohnt war, Männer nur wie unterwürſige Selaven zu 
ihren Füßen zu ſehen, zuweilen ſich ganz erſtaunt ſelber fagti® 


ſie werde am Ende von dieſem jungen Deuiſchen, mit dem 
fie ein leichtfertiges Spiel zu treiben geglaubt, unterjocht 
werden wie eine unerfahrene ſechszehnjährige Schöne. Wahr“ 
haftig, rief fie. dann lachend aus, man ſoll nicht mit dem Feuer 
ſpielen! Da ſitz' ich hier mitten in dem roſenfarbenſten Aben’ 
teuer und werde am Ende noch verliebt wie eine tragiſche Hel⸗ 


Er hatte noch 


ral war Ritter des Bath⸗Ordens und Adjutant der Königin.“ 
Auch bezog er eine ihm wegen ausgezeichneter Dienſte zuer⸗ 


Anton von Werth blieb alſo: er blieb und ſchlenderle 
müßig in der Stadt umher, ausgenommen die Stunden, in 
welchen ihm vergönnt war, der Herzogin den Hof zu machen. 


noch nicht fo viel Berne gefunden hat, als man hätte erwar⸗ 
ten können. „Wir fangen allmälig an,“ ſagt ſie, „eben ſowohl unſere 
ommerzielle wie unſere militairiſche Stellung in den Ländern, wo wir 
Krieg führen, zu begreifen, und das iſt keine Kleinigkeit. Ein großes 
eer iſt ein großer Zerfiörer, aber auch ein großer Konſument. Man 
bat allerdings häufig geſagt, daß ein Heer das Laud, welches es bei 
ſeiner Ankunft als ein Paradies vorfindet, als eine Wildniß verläßt, 
und Attila rühmte ſich, daß an der Stelle, die der puf ſeines Pferdes 
erührt habe, kein Gras mehr wachſen werde. Allein das gilt nur von 
jenen ungeheuren Heeren, welche ganze Nationen in ſich begriffen, ſich 
in beſtändiger Bewegung befanden und ſich überhaupt nur durch die 
ſchheit ihrer Bewegung erhalten konnten. Mit einem Heere, das auf 
einem Flecke ſteht oder ſich auf einem beſchränkten Raume bewegt, ſieht 
es anders aus. Die Verbündeten haben, Alles in Allem genommen, 
er 300,000 Mann nebſt einer unbekannten Menge von Dienern und 
ängſeln aller Art an den Ufern eines einzigen Binnenſee's verſam⸗ 
melt. Dieſe Menſcheumaſſe nimmt den Reichthüm und die Erfindungs⸗ 
gabe der civiliſirten Welt in Anſpruch, um ſich mit Lebensmitteln, Brenn⸗ 
material und gutem Waſſer zu verſorgen, und das übt einen weithin 
derfpürbaren Einfluß aus. Im ganzen Orient iſt die Nachfrage nach 
kebens mitteln ſo groß, wie nie züvor. Ein gewaltiges, gefräßiges Un⸗ 
aner muß gefüttert werden, und viele Nationen und Volks ſtämme 
d nur zu glücklich, daß es ihnen vergönnt iſt, ihm Nahrung zuzutra⸗ 
gen. Die fabelbafteſten Geſchichten von glänzenden Spekulationen, un« 
Naubtichen Profiten, wunderbarem Glückswechſel und unerhörter Ge⸗ 
chäftigkeit werden uns erzählt. Der urſprüngliche Zweck der Weſtmächte 
war einfach der, die Turkei vor Rußland zu beſchutzen; die Sache hat 
ch aber fo gemacht, daß fie ihr ein ſubſtantielleres Geſchenk verliehen 
baden. Rings um Konſſantinopel, am Geſtade der Dardanellen, an den 
Kuſten Aſiens, auf den Inſeln des Archipels, auf Kandia und in Grie⸗ 
denland fprießt ein neues und ungewohntes Leben auf, Die Saaten, 
welche zu erndten früher kaum der Mühe werth waren, werfen letzt einen 
ungeheuren Gewinn ad. Selbſt in Sprien find ganze Landßriche, welche 
vordem nur eine öde Felſenwildniß waren, in blühende Gefilde verwan⸗ 
Wir alle hörten im vorigen Frühling, was zu Herakleg vorging. 
d Erſchließung der dortigen Kohlenlager hat Straßen, eine Eiſenbahn, 
einen Kanal, einen Hafen und Dörfer am Ufer des ſchwarzen Meeres 
uus Leben gerufen. Dieſelbe Erſcheinung wiederholt, ſich allerwarts. 
er Krieg hat das Gebiet des Sultans zu einem Kalifornien gemacht, 
und Gegenden, die ſeit Kröſus Tagen, oder doch wenigſtens ſeit den 
ten des byzantiniſchen Reiches, gleichſam wie im Todesſchlummer da⸗ 
lagen, ſind zu neuem Leben erwacht. Wir können nicht Alles ganz fo 
haben, wie wir es wohl wünſchen möchten, und es will uns eigentlich 
nicht fo recht in den Sinn, daß die Leute, welche von all dem Kriegs⸗ 
gewinn die Sahne abſchöpfen, eben die find, welche, wenn fie uns gleich 
decht gern zu guten Kunden haben, die Verbündeten doch keineswegs als 
kunde begrüßen. Die Griechen und Armenier haben von dem Markte 
b ergriffen; fie kennen alle feine Kanäle, haben die Schiffe, die Ma⸗ 
koſen, die Perrſchaft über Gärtner und Ackersleute, kurz das ganze Ma⸗ 
terial der Spekulation in Händen. Während Engländer, Franzoſen, 
ürken und Ruſſen nur tüchtige Schläge mit einander wechſeln, find 
ene klugen, aber keineswegs edelgeſinnten Leute damit beſchäftigt, aus 
unſerem Hader Vortheil zu ziehen. Sie betrachten den Krieg, wie ein 
chenkwirth ein in feiner Nähe vorgehendes Wettrennen betrachtet, oder 
wie eine Boxerei. So lange wir blos einander die Köpfe zerſchlagen, 
rden fie nichts dagegen haben, wenn der Krieg ewig währt, voraus⸗ 
geſetzt, daß genug Kunden für ihre Waaren übrig bleiben. Die Türken 
Welpe nicht am Kampfe Theil nehmen, find natürlich zu träge, als daß 
gefährliche Konkurrenten werden könnten. Sollten nun dieſe Griechen 
und Armenier, welche uns mit Freuden aushungern würden, wenn ſie 
nicht daraus, daß ſie uns ernähren, einen Vortheil zögen, das Monopol 
des Marktes behalten? Wir würden es lieber ſehen, wenn elwas mehr 
uglander, Kapitaliften ſowohl, wie junge Leute, die nichts zu thun ha⸗ 
en, ſich dem löblichen und einträglichen Geſchäfte unterziehen wollten, 
das Heer der Verbündeten mit Nahrungsmitteln zu verſehen. Die Grie⸗ 
Hen haben eine ganz hübfcye und anſehnliche Kolonie in unſerer Haupt⸗ 
Rad gegründet — wir haben vergeſſen, wie viel Hundert griechische Sir- 
men es in London giebt —, und wir ſehen gar nicht ein, weshalb die 
Engländer und Franzoſen das Gegenſeitigkeits⸗Prinzip nicht ein wenig 
zur Geltung bringen ſollten.“ 


or 


Stettiner Nachrichten. 


vorgelegte Mitgliederliſte des Seidenbau Vereins mit den nachſtehenden 
Unterſchrifien verſehen und eine bedeutende Quantität Maulbeerſamen 


andere Beſchäftigung hat, als die gelehrten Reden des Doktors 
oder den politiſchen Tiefſinn des 


kampadius zu bewundern, N 
großen Vultejus, des Magiſtrats im violetten Atlaskleide, ſich 
er Fragen des internationalen Völkerrechts nach Hugo Gro⸗ 
us ergeben zu hören! O Gevatterinnen, wie ſeid Ihr im 
recht] Aber ich muß wirklich etwas thun, um meine volle 
walt dieſen rebelliſchen, durch meine Güte verwöhnten Uns 
8 ſüblen zu laſſen, oder er mißhandelt mich am Ende 
N 


Als Anton von Werth das nächſte Mal bei der Herzogin 
bien, wollte fie beginnen, dieſen Vorſatz auszuführen. Sie 
war ſehr ſpötttiſch, ſehr capriziöß, ſehr große Dame. Sie fand, 
nus er ſehr ſchlech franzöſiſch ſpreche. Sie plauderte ihm von 
bren guten Freunden daheim, dem Könige, dem Kardinal Mar 
tin, vom Prinzen Conds vorz fie ließ ihn empfinden wie hoch 
ir es eigentlich zu ſchätzen habe, daß er gewürdigt ſei, demüthige 
Huldigungen zu ihren Füßen niederlegen zu dürfen. 
un „Auf Anton von Werth ſchien aber Alles nicht viel Eins 
Auck zu machen. Er war einſplbig und hörte ihr fill zu, ohne 
die zu antworten. Aber ſeine dunklen Augen firirten fie, - 
wärend fie ſprach. Es war offenbar, daß er fie beobachtete. 
Sie fühlte dies endlich, und es ſchien ihr unbequem zu werden.“ 
Was grübelt Ihr, Herr von Werth? fragte ſie ihn — ich 
Aube, Ihr ſeid heute auf den Einfall gerathen, Euch den alten 
kautmannsdorf in allen Dingen zum Muſter zu nehmen; denn 
U figt gerade fo in Gedanken verloren, wie Seine Gräfliche 
naden, der Herr kaiſerliche Botſchafter, wenn dero lange has 
lle Sigur über eine Proposition zu brüten _geruben, die Augen 
ft im Kopfe verſteckt und die Naſe aufgezogen, als wittere ſie 
anzöſiſche Nänke! 
Es iſt nicht unmöglich, daß dem ſo wäre, antwortele Ans 
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obachtete. 


geliebt habe. 0 
lige Geſtändniß, und behandelt ihn in Folge deſſen und auf mütterlichen 


und Pflanzen beſtellt wurden, für deren beſte Anſchaffung der Verekn 
bemüht fein wird. 25 > 

Dem Seidenbau-Vereine in Stettin traten heute bei 

Herr Oberpräſident Senfft v. Pilſach in Stettin, 

7 Br v. Kleiſt Wendiſch⸗Tychow, 

„ Rittergutsbeſitzer v. Weiher Boſchpol, 
Wieſenbaumeiſter Vincent in Regenwalde, 
Riitergutsbeſitzer v. Schöning in Pyriß, 

„„ Zierold auf Sinslow, 
Oekonomierath Schulze Schulzendorff, 
Riitergutsbeſitzer Zitelmann Jaſenitz, 

Schallehn Schönebeck, 

v. Petersdorff auf Jakobsdorff, 
v. Tyadden auf Trieglaff, 
v. Kapphengſt Stockow, 
v. Bonin auf Wulflatzky, 
v. Hertzberg Sollin, 
s E. Schmidt Marienfließ, 

5 „ Schmidt Schönhagen 
Aus dem Vortrage des Herrn Toepffer entnehmen wir ferner noch 
die Thatſachen, daß der Berliner Verein für Seidenbau in dieſem Jahre 
wieder eine vergrößerte Anzahl, und zwar 162,000 Stück Maulbeerſam⸗ 
linge und Buſchbäume, 10,000 Stück Hochſtämme, 116 Pfd. Maulbeer⸗ 
ſamen und 574 Loth Seidenraupen⸗Eier abgeſetzt hat und daß an vier 
Central » Haspel » Anftalten in Berlin und Frankfurt a. d. O. 16,554 
Metzen Cocons abgeliefert find, welche den Züchtern über 10,000 Tylr. 
eingetragen haben. 

Auch andere Vereine in Preußen und in Deutſchland entwickeln eine 
erhebliche ſtets wachſende Thätigkeit und find ſolche erfreulichen That⸗ 
ſachen gewiß geeignet, die Aufmerkfamteit. ſämmtlicher Herren Landwirthe 
auf die Kultur der Maulbeerbäume, Hecken und Sträucher hinzulenken, 
und zwar um fo mehr, als der Ertrag hiervon ein viel geſicherterer iſt, 


„ 
7 
„ 


als bei Obſtpflanzungen, da Letztere häufig in der Blüthezeit leiden und 


von Raupen vielfach heimgeſucht werden, während Erſtere erfahrungs⸗ 
mäßig gänzlich davon verſchont bleiben. j 

Die in den Central Haspel Anſtalten Deutſchlands und Preußens 
hergerichtete deutſche Seide erringt auf dem Seidenmarkt in Konkurrenz 
mit den beſten aus ländiſchen Rohſeiden den höchſten Preis und iſt in dies 
ſem Jab re das Pfund deutſche Rohſeide mit 8 bis 9 Thlr. bezahlt wor⸗ 
den, ein Preis, welcher den Beſitzern von Maulbeerplanta- 
gen, den Seidenzüchtern und den Haspel⸗Anſtalten einen 
reichen Gewinn bringt. ; 11455 

Die Fiſcherei im Regierungsbezirk Stettin zeigte ſich, wie die 
„Pr. C.“ berichtet, in dieſem Herbſt faſt überall nicht beſonders ergiebig. 
Namentlich gilt dies auch vom Aalfang, obwohl derſelbe bei der gün⸗ 
ſtigen Witterung bis gegen Ende bes Monats Oktober betrieben werden 
konnte. Ebdenſo liefert der Heringsfang an der pommerſchen Küſte nicht 
fo lohnende Ausbeute wie ſonſt. 

* Die Demminer Kreisſtände haben eine Chauſſee nach Jarmen zu 
bauen beſchloſſen. 

Die nächſte Seſſion des hieſigen Schwurgerichts beginnt am 
10. Dezember d. J.; die des nächſien Jahres am 10. März, 2. Juni 
und 15. September. 3 

* Am Mittwoch fand in der hieſigen Schloßkirche eine Ordination ftatt, 
in welcher den folgenden ſechs Predigtamts⸗Kandidaten die pfarramtliche 
Weihe durch den Herrn General⸗ Superintendenten M. Jaspis erktheilt 
wurde: 1) dem Rektor und Hulfsprediger Sinell aus Labes zum Paſtor 
in Retzkowz 2) dem Hulfsprediger Hannemann aus Stralſund als 
Pfarrverweſer in Zingſt; 3) dem Predigtamts⸗Kandidaten Meumann 
als Rektor und Hulfsprediger in Regenwalde; 4) dem Konrektor Epſen⸗ 
bläther aus Luckenwalde als Rektor und Hülfsprediger in Swinemünde; 
5) dem Predigtamts⸗Kandidaten Ribbeck als Rektor und Hülfsprediger 
in Penkun; 6) dem Predigtamts⸗Kandidaten Bartholdy aus Stolp 
als Hülfsprediger in der Parochie Dünnow. Nach beendigter kirchlicher 


Feier leiſteten dieſe Geiſtlichen den vorſchriftsmäßigen Dienſteid. 


Sta dt⸗ Theater. a 
Zum Erſtenmale: Kriſen. Luſtſpiel in 4 Akten von Bauernfeld. 


Obgleich dieſes Luſtſpiel auch eigentlich nicht das enthält, was man 


eigentlich Handlung nennt, und ſich mehr auf Situationsmalerei und 
Charakterſchilderung als auf eine energiſche Fortentwickelung der Expo⸗ 
ſition einläßt, ſo wird demſelben doch immerhin bei guter Darſtellung 
namentlich in den beiden letzten Akten ein nicht unbedeutender Erfolg zu 
Theil werden. Die Fabel iſt an und für ſich ſehr einfach. Baron Ho⸗ 
henberg, der mit dem 40ſten Jahre einſieht, daß die Zeit des Bonvivants 
für ihn abgeblüht iſt, beſchließt den Leidenſchaften zu entſagen, und „in 
ſich ſelbſt zurückzukehren“. Zu dieſer Rückkehr in ſich ſelbſt iſt ibm eine 
im Duell empfangene Kugel und Fräulein Prisca, einzige Tochter des 
reichen Fabrikanten Lämmchen behülflich. Er beirathet auch deſagte Prisca, 
vertraut aber unglücklicherweiſe einem Jugendfreunde, während Prisca 
ihn hinter einem Vorhange hören muß, daß er furchte, ſein Weib nicht 
fo lieben zu können, wie er in den romantischen Zeiten feiner Jugend 
Prisca iſt natürlich ganz außer ſich über dieſes unfreiwil⸗ 


Rath ſehr ungnädig. Hohenberg's alter Diener weiß indeſſen das Ter⸗ 
rain von der klugen Frau Schwiegermutter zu ſäubern, und die junge 
Frau, die ſchon in der Verfaſſung war, ihrerſeits einen „Roman“ an⸗ 
ſpinnen zu wollen, kommt nach einem ſehr beredten Vortrage des Herrn 
Gemahls zu dem Glauben an die Liebe deſſelben und weiht ihm damit 
zum zweitenmale ihr zwanzigjähriges Herz. Die inneren Kriſen, die ſie 


meine Phantaſie gemacht haben! 

Und was betraf dieſe Unterhaltung? 

Einen ſtreitigen Punkt in den Friedens-Unterhandlungen, 
zwei deuiſche Bisthümer, Bremen und Verden, welche die Schwe⸗ 
den begehren, ein Verlangen, welches Eure Bevollmächtigten 
aus allen Kräften unterjtügen. 

Und darüber ſeid Ihr ſo nachdenklich geworden, über die 


Bisthümer Bremen und — wie heißt das andere Juwel, das 


Deutſchland verloren gehen ſoll? 
Nun, in der That, verſetzte Anton von Werth, hat der 
gute Trautmannsdorf nicht Recht, trotz Eures Spottes? Dem 


Reich To zwei Stücke aus dem Leibe ſchneiden zu wollen, ist 


doch ein abſurdes Verlangen. Frau Herzogin, Ihr konntet 
mir den Gefallen thun und Euten Gemahl von dieſer abſcheu⸗ 
lichen Idee zurückbringen! 


Oho! lachte die Herzogin, ich glaube, Euer jugendlich 


leichtſinniges Haupt hat plötzlich den genialen Gedanken gefaßt, 
ſich mu meiner Hülfe zum Diplomaten aufſchwingen zu wollen! 
Mon cher, das iſt nichts für Euch; dankt Gon, daß Ihr dazu 


noch lange nicht Runzeln genug auf Eurer glätten Stirn und 


nicht miſanthropiſche Gedanken genug darunter tragt! 


Und wenn ich Runzeln auf der Stirn und miſanihroͤpiſche 


Gedanken im Herzen trüge, wäre ich dann eher im Stande, 
Euch zu bereden, von Euch einen Beweis Eurer Freundſchaſt 
zu erlangen? { 


Originel feid Ihr und naiv dazu, Nitter Anton von Werth, . 
das muß Euch der Neid laſſenn?n?n!/ * 


Weshalb? Habt Ihr mir nicht ein Recht gegeben, u rer 


den, wenn ich einen Wunſch habe? Habe ich Euch nicht ein 


sel gegeben, von mir zu verlangen, daß ich offen gegen Euch 
? 
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April⸗Mai 18 Thlr. bez., Br. u. Gd. 


ich im Fall der Noth rechnen kann 


ſelbſtbewußten Liebesſchwur ihre Endſchaft. Die Charaktere entwickeln 
ſich im Allgemeinen natürlich und mit guter Motivirung; die Sprache 
8 und fließend, wenn auch der erſte Akt etwas an Gemeinplätzen 
aborirt. . . 
Herr Förſter ſtellte den Hobenberg im erſten Akte mit glücklichem 
Humor, in den andern, die der „Rückkehr in ſich ſelbſt“ gewidmet ſind, 
mit guter Nüaneirung der Uebergänge in die einzelnen Kriſen, edlem 
Spiel und ſeelenvollem Vortrage dar. Herr Seidel ſetzte uh in der 
Rolle des Doktor im Allgemeinen, wie es jedenfalls vom Dichter beab⸗ 
ſichtigt wurde, in wirkungsvollen Kontra, zu Hohenderg. Perr Heffe 
ftattete den Lämmchen mit allen Kardinaltugenden aus, die efen reichen 
Fabrikanten und philiſtröſen Familienvater zieren; die Abſchiedsſcene von 
„der einzigen Tochter“ gelang vornämlich gut, und wurde auch durch 
einen Hervorruf bei offener Scene geehrt, Frau Bachmann als Ba⸗ 
bette und Herr Schultze als Simon waren gleichfalls ſebr verdienft- 
lich, wie auch die Epiſoden des Kapitains und Eliſens, Herr Direktor 
Hein und Frau Franke, treffliche Repräſentatibnen fanden. Die 
Prisca wurde von Fräulein Senger dargeſtellt. R. M. 12 


Barometer und Thermometerſtand 


— Be 


bel C. F. Schultz & Comp. nb andi 
. f N — — 
Morgens, Mittags Abends! 
o Bovbr | 651 6 . ö 2 HM 1 10 Uhr. N 
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23 337,66“, 397½27% 336,5 
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ge 1% 


ı mid 
u“ 1193 


an 


Bartmeter in Pariſer Tinien 
auf 0% reduzlrt. 
Tbermnometer nach R“aumur. 


Berliner Börſe vom 24. Novbr. 19 
Inländiſche Fonds, Pfandbrief, Communal⸗Papiere und 


Geld⸗Courſe. D 
: 3. Brief Geld gem. J. Brief Geld gem. 
Pr. freiw. Anl 4 — 1002 Schleſ. Pfobr. 88 92 — en 
St.⸗Anl. v. 5044 — 101 V. Staat gar. 
do. v. K 4 — 101 Littr- B. 3 — u 
do. v. 534 — 963 Weſtpreuß. 31 — 88 r 
St.⸗Schldſch. 34 — | 854 | Rentenbriefe: | - | 
Prſch, d. Seeh. — . Kur- u. Neum. 4 96 — — 
Pr.⸗Anl. v. 55 34 10832 - Pommerſche 4 97? — 
K. N.Schoſchr. 3 85 | Poſenſche 4 943 — 
O.⸗Deichb. O. 4 | zip: 4 — | 942 
Brl. St.⸗Obl. ai + ..1008 | Rh. u. Weſiph. a 98 — 
do. do. 33 — 83 Sächſiſche 4 951 — 
Pfandbriefe: h Schleſiſche 4953 — 
Kur- u. Neum. 344 — 97. Pr. B.⸗A. Sch. — — 7 
Oſtpreußiſche 3] — | 90% Friedrichsd'or — 1372 13117 
Pommerſche 31[ — 971 And. Gldmnz. 70 S 
Poſenſche 4 — 1013 a 5 Thlr. — 9% 9% 
do. 35 921 — 


—— — mann 


r 
Produkten⸗ Berichte. 

Sicc 24. November. Trübe, feuchte Luft. Wind RO. Mit⸗ 

Weizen, matter, loco gelber 86.89 pfd. 125 Thlr. bez., 90pfd. eff. 

gelber 130 , Thlr. bez., vr Frühjahr 88.89pfd. gelber 130 Thlr. W 

Roggen, etwas flauer, loco dapfd. und Sapfd. pr. 82 Pfo. 89 


Sci, Thlr. bez., Z2pfd. pr. Novbr. 89 Thlr. bez, pr. November⸗D rs * 
89, 88 0. Tolr. bez. u. Gd. pr. Dezbr.⸗Januar 89%, 89, 88%, Thlr. 


tags 


bez., pr. Frübtahr 88", 89 Thlr. bez., 88 ½ Thlr. Gd. 


Gerſte, mehr offerirt, pr. Frühfahr große 74⸗75pfd. 66 Thlr. Br. 
> 1 loco 52pfd. 40 Thlr. Br., pr. Frühjahr 52pfd. 42 Thlr. 
eld. f N 
Erbſen, loco kleine Koch- 90 Thlr. bez. 1 
Rüböl, flau, loco 18 Thlr. Br., pr. November und pr. Novem⸗ 
ber⸗Dezember 17% Thlr. Br., pr. Dezember⸗Januar 18 Thlr. bez., pr. 


Spiritus matt, am Landmarkt ohne Faß 10 ¼ 9% bez., loco ohne 
Faß 10, % % bez. u. Br., pr. November 10% % bez., pr. No⸗ 
vember-Dezember 10%, h bez. u. Br., pr. Dezember⸗Januar 10% , 
bez. u. Br., pr. Frühjahr 10%, e 10 J bez. 9 
Heutiger Landmarkt: 

Weizen Roggen Gerſte Hafer Erbſen Rus 
108 à 120 90 96 58% 60 38 4 41 84 a 88 Thlr. 

Heu pr Ctr. 20 a 22 9g Gr. 

Stroh pr. Schock 8 a 8½ Thlr. i j 


Berlin, 24. November. Roggen, pr. November 92 Thlr. bez., 
917, Gd., pr. November-Dezember 91, J Thlr. bez., pr. April⸗Mai 
90, 89% Thlr. bez. 1 n 
Rüböl, loco 18%½ Thlr. Br., pr. November⸗Dezember 18 Thlr. 
bez., . Gd., pr. April⸗Mai 18 ½¼ Thlr. bez. ! 
Spiritus, loco 35%, Thlr. bez., pr. November 35— 35 ½ Thlr. bez., 
F 34%, ' Thlr. bez., pr. Frühjahr 35% Thlr. 
eld. 182 2 f 


Wer bätte Euch Rechte gegeben? Doch nicht ich, Ihr ver⸗ 
wegener Menſch ?! antwortete die Herzogin. N 3 
Nicht? Nicht Rechte hättet Ihr mir eingeräumt, perfide 
Frau? O, ich werde im nächſten Augenblicke von Euch hören, 
daß Ihr mich kaum ein oder zwei Mal in Eurem Leben ſahet, 
und morgen ſeid Ihr vielleicht im Stande, zu beſchwören, daß 
Ihr nie 9 Namen hörtet! — Aber fo entgeht Ihr mir 


nicht, Frau Herzogin, fuhr Anton wie in undefaugenfter Laune 
fort; zur Buße für Euer Verbrechen an unſerer Freundſchaft 
ſollt Ihr nun erſt recht thun, was ich verlange! Darum — 
laßt es Euch geſagt fein — ich will meine Bisthümer; Bremen 
und Verden will ich — hört Ihr, Anna von Longueville — 
die jämmerlichen zwei Neſter werdet Ihr mir doch nicht ab⸗ 
ſchlagen! = * n un 

Aber um Gottes willen, weshalb ſoll .. Me 

Anton ließ ſie nicht zu Worte kommen. Wie ein eigen⸗ 
ſinniges Kind ſuhr er fort, indem er ſich zu den Füßen der 
ſchönen e niederſetzte und ſeinen Kopf an ihr Knie legte: 
Ich habe mit nun einmal meine Bisthümer zu Herzen genom⸗ 
men. Wenn Dir ſie den abſcheulichen Schweden 10 dann ſehe 
ich, daß Ihr für mich auch nicht das Allermindeſe thun, nicht den 
kleinen Finger rühren wollt, um mir zu zeigen, daß Ihr mir gut 
ſeid, daß ich eine wahre treue Freundin an Euch babe, auf die 
„.. dann hat das Leben 
keinen?! erth mehr, für mich, dann verzweifle ich, dann er⸗ 
ſchieße ich mich wie einer von Euren herolſchen Pariſer An⸗ 
betern, von denen Ihr mir erzähltet; ein, zwei, drei Mal 

Alles, Alles, will ich für Euch tbun, Anton, fiel die Het⸗ 
zogin lachelnd ein — aber ſollte es nicht paſſender ſein, wenn 
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ich Euch ſtatt der Bisthümer ein hübſches Spielzeug oder ei⸗ 
nen Neiler aus Lebkuchen *. 


ſchenkte? len muB 
SGoriſetzung folgt.) 


— 


Consulat Impérial de France. 


Des Concours universels 


d' animaux reproducteurs, 
d'instruments 
et de produits agricoles, 


otrangers et frangais, auront lieu à Paris, 
en 1856, du 23. Mai au 7. Juin, et 
en 1862, du 22. Mai au 6. Juin. 


Le Consul de France à Stettin 


a Ihonneur d'informer M. M. les Proprietaires, Agro- 
nomes et Industriels de la Poméranie que ces con- 
cours peuvent intéresser, qu'il tient à leur disposition 
des programmes explicatifs sur la nature et les con- 
ditions du Concours. 


Publicandum. 

Die bis ult. November 1854 beim Leihamte nieder⸗ 
gelegten, aus Gold, Juwelen, Silber, Uhren, Klei⸗ 
dungsſtücken, Kupfer und Wäſche ꝛc. beſtehenden Pfän⸗ 
der ſollen, ſoweit fie nicht eingelöſt oder erneuert wor⸗ 
den, in der 

am 7. Januar k. J. und an den fol⸗ 
genden Tagen, des Vormittags von 9 
bis 12 Uhr, im Saale des Leih⸗Amts, 


gr. Domſtraße No. 666, 
ſtattfindenden Auktion meiſtbietend verkauft werden. 
Kaufluſtige werden dazu mit dem Bemerken einge⸗ 
laden, daß der Zuſchlag bei annehmbaren Geboten ſo⸗ 
fort erfolgt und gleich nach demſelben das Kaufgeld 
an den Kommiſſions⸗Rath Reisler gezahlt werden 


muß. 
Stettin, den 17ten November 1855. 
Der Kurator des Leihamts der Stadt Stettin. 
Sternberg. 


Entbind un gen. 


Die heute erfolgte glückliche Entbindung meiner lie⸗ 
ben Frau, geb. Mecklenburg, von einem geſunden 
Mädchen, zeige ich hierdurch ſtatt jeder befonderen 
Meldung an. 

Stettin, den 24ſten November 1855. 

Albert Friedr. Schmidt. 


Literariſche Anzeigen. 
So eben erſchien und iſt bei Unterzeichnetem zu 


aben: 
Charles Walker, 


Ehrenſekretair der Electr. Soc. in London, 


die Galvanoplaſtik 


für Künſtler, Gewerbtreibende und Freunde der Nu» 
mismatik, oder faßliche Anweiſung, Münzen, Medail⸗ 
len oder andere Gebilde der Kunſt in metalliſcher Form 
zu reproduziren, Kupferplatten und daguerreotppiſche 
Lichtbilder auf galvaniſchem Wege zu atzen und zu 
vervielfältigen, und endlich ebenſo auch die Metalle zu 
vergolden und zu verfilbern. Nebſt ergänzenden Zu⸗ 
ſätzen des Ueberſetzers. Nach der 18. Aufl. des eng⸗ 
liſchen Werks. Dritte ſehr vermehrte Auflage. Mit 
5 Tafeln Abbildungen. 8. Geh. 22½ gr. 


Leon Saunier, 


Buchhandlung für deutſche und ausländ. 
Literatur u. Muſikalienhandlung in Stettin, 
Mönchenſtr. No. 464 am Roßmarkt. 


Gerichtliche Vorladungen. 


Bekanntmachung. 


In unſerm Depoſitorio befinden ſich ſeit länger denn 
56. Jahren folgende Teſtamente: 

1) des Hausmanns Friedrich Arndt und deſſen Ehe⸗ 
frau Epriftine, geborne Schwanten, zu Prillwitz, 
vom sten Juni 1799; 

2) des Amtmanns Kriele vom Jabre 1799; 

3) des Arbeitsmanns Gottfried Krüger und deſſen 
Ehefrau Anne Charlotte, geborne Korth, zu Klük⸗ 
ken, vom 21ſten November 17943 

4) des ehemaligen Schulzen Chriſtian Müller zu 
Klücken vom 21ſten November 1794; 

5) der Wittwe Propp, Anne Chriſtine, geborne Frie⸗ 
drich, zu Letinin, vom 21ſten April 17903 

6) der Wittwe des Unteroffiziers Schultz, Anna Ca⸗ 

tharine, geborne Kübgen, vom 2ten Mai 1794; 

7) des Hans Friedrich von Schack und Teſſina Hen- 

—— e zu Groß ⸗Latzkow vom aten 
ra 17885 

8) des Küſters Martin Friedrich Triepcke und deſſen 
Ehefrau Anne, geborne Preuß, zu Cöſelitz, vom 
sten Oktober 17903 

9) des Gerichtsmanns und Koſſäthen Friedrich Wendt 
und deſſen Ehefrau Regine, gehorne Schulz, zu 
Woitfid, vom 21ſten November 1794, 

Alle unbekannten Intereſſenten werden hierdurch auf⸗ 


gefordert, binnen 6 Monaten ihre Anträge auf Eröff.“ 


nung dieſer Inſtrumente bei uns zu machen, widrigen⸗ 
falls von Amts wegen zur Ermittelung etwaiger from⸗ 
men Vermächtniſſe die Einſicht derſelben genommen 
werden wird. 
Ppritz, den Iten November 1855. 
Königliche Kreisgerichts⸗Deputation. 


Auktionen. 


Auktion am 27ſten und 28ſten November c., Vor⸗ 
mittags 9 Uhr, Breiteſtraße No. 371, über Gold, Sil⸗ 
ber, Uhren, Kleidungsſtücke, Leinenzeug, Betten, Mö⸗ 
bel aller Art, Haus- und 1 f 

am 28ſten November um 11 Uhr: 40,000 diverſe 
Euren und vollſtändiges Schmiedewerkzeug, 
wobei Blaſebalg, Amdos, Scene ꝛc. 

e e r. 


Inſerate. 


Auf Verfügung des Königl. Kreisgerichts ſollen am 
29ſten November e., Vormittags 9 Uhr, im Badehauſe 
auf dem Haaſe'ſchen Holzhofe am Ziegenthor: Glas, 
gt Herren » Kleivungsflüde, Leibwäſche, Leinenzeug, 

etten, mahagony Möbel, als: Sopha, ein Schreib» 
Sekretair, Spinde, Komoden, Tiſche, Haus⸗ und Kü⸗ 
chengeräth verſteigert 8 171 

e 21. 


Verkäufe unbeweglicher Sachen. 


Mein neu erbautes Büdnerhaus in Pomme⸗ 
rensdorff ſoll veränderungshalber verkauft werden. 
Selbſtkäufer können ſich melden und erfahren die nä⸗ 
heren Bedingungen Mühlenberg No. 3 beim Wirth. 


Verkäufe beweglicher Sachen. 


Rouleaux, Tapeten, Wachs- 


decken u. wollene Decken 
empfiehlt billigſt 
C. R. Wasse, Rövenderg No. 325. 


zul ba für Hautkranke. Das Kummerfeld⸗ 

ß fhe Waſſer heilt radikal und ohne alle 
ſchädliche Nachwirkungen naſſe und trockene 

Flechten, Schwinden, Finnen, Puſteln, veraltete Krätze, 
Kupferflecken, Hitzbläschen je. Gegen Sommerſproſſen 
hilft es nicht. Im Vorzugspreiſe gebe ich die J Fl. 
mit 1 Thlr. 27%, ſgr., die / Fl. mit 1 Thlr. 2½ for 


C. L. Weitze, Schuhſtr. 860. 
neee eee eee 


Zu den bevorſtehenden Bällen erlaube ich mir 
ganz ergebenſt, mein wieder aufs Neue reich 
29 aſſortirtes Lager in Blumencoiffü⸗ 
% ren, Coiffüren, Brodeuilles, 
Ballſpenſer e., ſowie alle zum Ball 78 
28 gehörigen Nouveauts's zu empfehlen; auch &% 


2 erlaube mir, auf mein Lager feiner Weißzeug⸗ 
Re ftidereien zu den ſolideſten Preiſen aufmerkſam * 


zu machen. 5 

— Therese Meyer, 8 
285 oberhalb der Schuhſtr. No. 625, 995 
1. Etage. 885 


= 
BREEREEREEBEEEBE 


Veranlasst durch die häufigen Klagen über die 


diesjährige Qualität des Rüböls, habe ich mehrfache 
Versuche angestellt, das rohe Baumöl zu reinigen; 
dieselben sind völlig zufriedenstellend ausgefallen, 
und kann ich nun dies 


raflinirte Baumöl 


mit Recht empfehlen. da es mit schöner weisser. 
dem Auge wohlthuender Flamme brennt und weder 
kohlt noch dampft, selbst wenn der Docht bis 
zu ungewöhnlicher Höhe heraufgeschraubt wird, 
Dasselbe ist von heute an gleichfalls in meiner 
Raffinerie, von 5 Pfd. ab a 6 Sgr. pr. Pfd , zu ha- 
ben; für Wiederverkäufer mit einer geringen Erhö- 
hung gegen den jetzigen Preis des raffinirten Rüböls. 
Stettin, den 17ten November 1855. 


E. Lippold, 


Haveling 82. 


Anzeigen vermiſchten Inhalts. 


3400 Thlr. werden zur ſichern Stelle hypotheka⸗ 
300 geſucht. Näheres in der Expedition der Stettiner 
eitung. 


Deutscher Phönix. 
Verſieherungs⸗Geſellſchaft in Frankfurt a. M. 
Grund⸗Kapital 3,142,800 Thaler. 
Reſerve⸗Fonds 432,829 Thaler. 


Der r verſichert gegem Feuerſchaden zu äußerſt billigen Prämien alle beweg⸗ 
lichen und unbeweglichen Gegenſtände. 
. ed Die Prämien der Geſellſchaft find feſt, fo daß unter keinen Umſtänden Nachzahlungen 
nden. 
Bei Gebäude⸗Verſicherungen gewährt die Geſellſchaft durch ihre Police-Bedi . 
pothek⸗Gläubigern beſonderen Schuß. 9 Raf Nun pee eh 
Proſpekte und Antrags-Formulare werden von den Agenten Herren 
Heinrich Schmidt, Schubſtraße No. 855, 
Louis Gütziaff, große Laſtadie No. 198, und 
dem Unterzeichneten 
unentgeltlich verabreicht und jede weitere Auskunft bereitwilligſt ertheilt. 


Stettin, den 23ſten November 1855. 
F. Wenning, 
General- Agent des Deutſchen Phönix, 
große Oderſtraße No. 13. 


Von 
ra Damenmänteln 


neueſter Fagons, in Sammet, Moirée Antique, Atlas und Doubles empfing 
bedeutende Zuſendungen 


J. C. Piorkowsky. 

. ß Tine, 1 
J! 
In Folge des ſchleunigen und ſehr bedeutenden Abſatzes meiner i 


@5- Damen-Mäntel und Double-Rads ug © 


in jüngſter Zeit, habe ich mein Lager wieder in einer Auswahl mehrerer 
100 Stück in den modernften und beliebteſten Fagons, aus Donble⸗ 
Stoff, Lama, Zephyr⸗Tuch, Taffet und Atlas beſtens angefertigt, & 
kompletiren laſſen, und empfehle ſolche ſowie alle Arten Kindermäntel 
und Umhänger und Angoro⸗Jäckchen hiermit zu äußerſt billigen & 


i Preifen . LEVIN, an öeumort No. 137. 


Die gangbarſten Stoffe zu Damen⸗Mänteln, als Doubleſtoff, An⸗ 
gora, Kaiſertuch, Lama, Halb⸗Lama u. ſ. w., nebſt den dazu paſſenden 3 
Beſätzen empfiehlt in reichhaltiger Auswahl billigſt a 


J. Levin, an Heumarft No. 137. 


Neue Frankfurter Meß⸗Waaren 
J. Levin, an Heumarkt No. 137. 
CCC 
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Crepe airophane 


zu Ballkleidern empfehlen in allen Farben 


M. Joseph & C 0., sosmartt Ro. 435. 
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Das Magazin fertiger Berliner Herren - Kleider 


Adolph Behrens aus Berlin, 


Hof- Lieferant Sr. Königl. Hoheit des Prinzen von Preußen, 


iſt wiederum auf das Reichhaltigſte aſſortirt und empfiehlt Einem geehrten hieſigen und auswärtigen Publikum, feinen Bedarf nur aus dieſer Ha n 
zu entnehmen, da, wie nachſtehender Preis-Eourant beſagt, zu enorm billigen Preiſen verkauft . — ' um ee — 


Mohair-Paletots à 3½, 4, 5 bis 6 Thaler, 
Tuch-, Buckskin⸗ und Düffel⸗Tweens 
a6, 6½, 7 bis 10 Thaler, 
Echt engliſche Doubles ⸗Röcke 
à 10, 11, 12 bis 15 Thaler, 
Talmas und Almapivas à 4, 6 bis 10 Thaler, 
Compleite Knaben-Anzüge billigſt. 


Zugleich empfehle ich eine 
ſcher Gummiſchuhe u. Nimrod⸗ 


Roßmarkt No. 739. 


Tuchröcke und Fracks a 5¼, 7, 8 bis 10 Thaler, 
‚ Buckskin-Beinkleider a 21, 3½, 4 bis 6 Thaler, 
Weſten in allen Stoffen 
' à 25 ſgr., 1½ bis 3 Thaler, 
a Steppröcke von 3, 4 bis 6 Thaler, 
Haus- und Schlafröcke TER 
; in größter Auswahl. 
U N)) 


große Auswahl echt amerikani⸗ 
Regenroͤcke. 1 


Noßmarkt No. 759. 


Serantwortlicher Redakteur: A. H. G. Eſfenbart in Stettin. 
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